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M 2b, Samstag den so. Juni 1888.

Abonneiiientspreis:

Für die Stadt Solothurn
Halbjährl. Fr 6. öO.

VIeri-IjâhrI. F-1. 7S.

Franko für die ganze

Schweiz:
Halbjährl. Fr. 4. —

Vierteljahr!, Fr. 2, —

Für das Ausland:
halbjährl. Fr. k. 3V.

Schweizerische

eitung.

Siiumckungsgebrihr:
«0 Cts. die Petitzeile oder

(3 psg für Deutschland)

Erschein« jede» Samstag
> Bogen stark m. monatl

Beilage des

Schweiz, pastoralblaltes'

Briefe und Gelder

Ei»>MW siiiii Al>»>i>ie»it»t.

Auf das mit dem 1. Juli nächsthin begin-
ueude zweite Halbjahr 1888 laden wir hiemit be-

sonders die katholische Geistlichkeit der deutschen

Schweiz, sowie Alle, die sich um die wichtigen

kirchlichen Ereignisse und Tagesfragen interessiren,

zu zahlreichem Abonnement ein. Die bedeutsamen

kirchlichen Aktenstücke sollen in der „Kirchen-Zei-

tung" gewissenhaft mitgetheilt, die Fragen des

kirchlichen Lebens in prinzipiellen und apologeti-
sehen Leitartikeln besprochen werden. Zusammen-
fassend werden allwöchentlich auch die wichtigsten

kirchlichen Nachrichcen des In- und Auslandes

mitgetheilt. Die hochw. bischöfliche Kanzlei wird
auch fernerhin ihre amtlichen Bekanntmachungen

durch die „Kirchen-Zeitung" veröffentlichen. Das

„Pastoralblatt", als monatliche Beilage, wird vor-

züglich das Pastorelle Leben und Wirken betreffende

Erörterungen enthalten. Es soll so die „Schwei-
zerische Kirchen-Zeitung" ein das kirchliche Leben

allseitig förderndes Bindeglied sein besonders unter
der Geistlichkeit der deutschen Schweiz. Es ladet

daher freundlichst zu recht zahlreichem Abonne-

ment ein
Die Redaktion.

Diejelligtll Will. Herren Geistlichen,

welchen die „Kirchen-Zeitung" als Einsichts-Nnm-

mer zugesandt worden, sind höflichst gebeten, die

heutige Nummer, falls sie das Blatt nicht zu

halten gedenken, gest, umgehend zu retonrniren.

Die Expedition der „Schweiz. Kirchen-Ztg."
in Sotothurn.

v 3»'. Friedrich Fiala, Bischof voll Basel.

IV.

Den 7. September 1857 wurde Fiala, damals Präsident
der Beziiksschntkominissivn rw» Balsthal-Thal, von der h, Nc-
giernng des Kantons Solothur» als Direktor des tan-
to n alen Lehre r s e in i n a r s nach Solothnrn berufen.
Er folgte dem ehrenvollen Rufe, wenn ihm auch das Scheiden
ans der ihm lieb gewordenen Pfarrei, wo er fo segensreich

gewirkt, sehr schwer wurde. Stets bewahrte er daher auch eine

wohlwollende Liebe und Anhänglichkeit an feine ihm treu er-
gebene Pfarrei HerbetSwil. So ließ er sich den 61. August
1886, als er als Bischof in Mahendorf die hl. Firmung ge-

spendet, nicht nehmen, seine alte Pfarrei zu besuchen und seinen

Kichern Pfarrkindern und ihren Nachkommen den bischöflichen

Segen zu ertheile». Es war eine rührende Szene, wie sich

da die ganze Bevölkerung, Alt und Jung, Viele mit Freuden-
thränen in den Augen, um den Bischof drängten, wie ihm die

Mütter ihre Kinder ans den Armen zum Segen herbeibrachten.

War eö wohl mitten in der Freude eine trübe Ahnung, als

der Hochwürdigste Bischof in seiner Anrede n. A. sprach:

„Wir sind alt geworden; was wünschen wir im Alter, wo wir
nicht wissen, welche Stunde wir vor dem allgerechtcn Richter
erscheinen müssen? So gelebt, so .gewirkt und gearbeitet zu
haben, daß wir gut und selig sterben können."

Nach einer Rundreise in den schweizerischen Lehrersemi-
narien trat Fiala am 1,4. Oktober 1857 sein mühevolles Amt
an. Sein ganzes Streben in der neuen Stellung ging dahin,
ihrem hohen Berufe, der Kirche und dem Vaterlande treu er-
gebene, mit den nöthigen Kenntnissen ausgerüstete, methodisch

tüchtige, sittlich brave und bescheidene Lehrer heranzubilden; da-

her neben dem regelmäßigen Unterricht die gemeinsamen Mor-
gen- und Abendandachten in. der Hauskapelle, die streng beans-

sichtigte Theilnahme am Gottesdienst der höhern Lehranstalt,
die jedesmalige spezielle Vorbereitung ans den Empfang der

hl. Sakramente. Fiala schenkte namentlich dem biblische n

Religionsunterricht besondere Beachtung. Er hatte dann auch

eine umfangreiche und gründliche Darstellung der biblischen

Geschichte im Manuskript ausgearbeitet, die von ihm verge-
tragen und von den Zöglingen abgeschrieben wurde. Mit
vollem Rechte sprach Sr. G». Propst vn. Tanner in seiner
Leichenrede: „E r kannte keine bc s s e r e Päd a g o g i k.



als diejenige des göttlichen Kinderfreun-
des. Die hohe Achtung des reinen Kinderherzens, die Be-

geisterung für den Beruf des Jugendbildners und die Hingabe

an die Pflicht machen neben und mit den nöthigen Kenntnissen

erst den tüchtigen Lehrer."
Neben der gewissenhaften Arbeit gönnte der Seminar-

direkter seinen Zöglingen gerne anch gemüthliche Erholung.

Wenn Zeit oder Anlaß sich bot, veranstaltete er ihnen kleine

Abendnnterhaltungen, zu denen oft auch seine nächsten Freunde

eingeladen wurden. Es war ein schönes, heimeliges, fröhliches

Familienleben, das da gepflegt wurde. Viele Lehrer haben

denn anch ihrem wohlwollenden Direktor ihre unbegrenzte Ver-

ehrung und Liebe stets bewahrt. Wir haben Jahre lang ver-

kehrt mit Lehrern, die unter seiner Leitung gestanden; wir

haben sie nie anders, als mit Höchschätzung von ihrem frühern

Seminardirektor sprechen hören. Einer seiner Schüler schrieb

denn auch nach seinem Tode: „Wer, wie ich, das Glück und

die Ehre hatte, als Schüler zu den Füßen des sel hohen Ver-

storbenen zu sitzen, der wird das hehre Bild nie ans seinem

Herzen verlieren und jetzt theilnehmen am allgemeinen Schinerz

und Leid. Ja, mir ist in tiefer Trailer, als hätte ich meinen

lieben Vater verloren." Wenn auch der gute Saame, den

Fiala als Seminardirektor ausgestreut, nicht überall aufgegan-

gen und zur Reise gelangt ist, so hat das i h m am meisten

Sorge und Kumm.r bereitet. Es wirkten eben auf die Lehrer,

die aus dem Seminar in's Leben hinaustraten, gar manche

Faktoren ein, welche der Seminardirektor nicht zu bestimmen

und sie nicht zu hindern vermochte.

Neben seinein Amte als Direktor des Lehrerseminars

wurde Fiala den 25. April 1860 provisorisch zum Professor

der Dogmatik und Apologetik und als Religionslehrer am Gym-

nasium ernannt; nach dem Tode von Professor Bader jedoch

(im April 1861) wurde er definitiv zum Professor der
K i r ch e n g e s ch i ch t e und des Kirchenrechtes ge-

wählt. Damit war der Verewigte ans dasjenige Arbeitsfeld

geführt, das er mit innerster Neigung und Vorliebe pflegte.

Er hat denn anch diesem Fache, in's Besondere der Universal-

Kirchengeschichte in Verbindung mit der schweizerischen Kirchen-

gesehichte, über welche er anch später im Priesterseminar Vor-

träge hielt, sein ganzes Leben lang seine verfügbare Zeit und

Kraft gewidmet. Fiala machte es sich zur Ausgabe, die Ge-

schichte der Kirche, als der vom heiligen Geiste geleiteten Au-
' stalt Gottes zur Verwirklichung der Erlösungsguade des Gottes-

sohnes unter den Menschen darzustellen in ihrem innern und

äußern Leben, in ihren Kämpfen und Triumphen gegenüber

äußerer Gewalt, in ihrem innern Glaubensleben und dem

Kampfe gegen Heidenthum nnd Häresie, in der Entwicklung

ihrer Verfassung, ihrer Wissenschaft und ihres Kultus. Seine

Studien suchte» stets Schritt zu halten mit der fortschreitenden

Literatur. Er hat in eigenen Heften die Ergebnisse dieser

Studien, zur Vervollständigung seiner Vortrüge niedergelegt.

Fiala's kirchengeschichtliche Quellenstudien bezogen sich nament-

lieh auf die schweizerischen BiSthümer. Aufgemuntert durch

seinen Irenen Freund, Professor Lütvls sel., sammelte er im

Besondern auch Quellenmaterial für eine Kirchengeschichte der

Schweiz, deren erste Periode bereits ausgearbeitet ist. Ferner
sammelte der gelehrte Kirehenhistoriker in Abschrift und Aus-

zug die mittelalterlichen Kalendarien und Martyrologien der

Schweiz, um dieselben für die Heiligengeschichte der Schweiz,

für die Geschichte der Einführung der Feste u. s. w. zu ver-

wenden.

Den 23. Dezember 1862 wurde Fiala von der h. Re-

gieruug zum r e s i d i r e n d e n Do m h c r r u den 23. Okt.

1863 zum Mitgliede der Prüfungskommission zur Befähigung
aus Pfründen, 1864 zum Mitgliede der kautonaleu Maturi-
tätsprüsuugskommission, 1872 zum Mitgliede der Prüfungs-
kommission für angehende Geistliche ernannt. De» 24. Okt.

1876 wurde er als Prop st des Domstiftes gewählt und den

28. August 1871 als solcher installirt. Den 24. September

1872 wurde er Präfekt der Kantonsschule und bekleidete dieses

Amt bis 1877, wo es nicht mehr besetzt wurde.

Bei Allem dem war Fiala in der praktischen Seelsorge
in der Stadt Solothurn unermüdlich thätig. Seit 1866 war
er Präses der Marianischen Männer Congregation und hielt
als solcher regelmäßig die monatlichen Congregationspredigten

und die stets sehr zahlreich besuchten Fastenpreoigten, au den

Fastensonntagen in der Jesuilenkirehe, während 25 Jahren; er

predigte in der Reihenfolge mit seinen Kollegen regelmäßig im

Studentengottesoienft und war oft Prediger in der Domkirche.
Bei außerordentlichen Anlässen und Feierlichkeiten, bei Primiz-
feiern, hl. Professionen in den Klöstern u. s. w. war er

gleichfalls oft als Prediger erbeten nnd konnte die Bitte in

seiner Gutherzigkeit kaum Jemanden verweigern. Seine Pre-
digten hatten etwas Eigenartiges; wie der Mau», so war sein

Predigtwort: einfach, gemüthvoll, liebevoll, zu Herzen dringend.
Seine allseitige tiefe Kenntniß des Menschenherzens und

Menschenlebens, sowie seine umfassenden h i st o r i s eh e n

Kenntnisse traten immer hervor. Daher wußte er anch die

für den gegebenen Zuhörerkreis und den vorhandenen Anlaß
wirksamsten Wahrheiten auszuwählen und in ansprechender

und eindringlicher Form vorzutragen. In vorzüglicher Weise

wußte er das geschichtliche Material, insbesondere die kircheu-

geschichtlichen Ereignisse, in seinen Predigten zu verwerthen.
Wenn sich die Gelegenheit hiezu bot, behandelte Fiala gerne
einen apologetischen oder dogmatischen Gegenstand in mehrcrn
zusammenhängenden Predigten; das geschah regelmäßig in den

F a st e n p r c d i g t e n. So führte er beispielsweise in den

Fasteubetrachtungen des Jahreö l868 in ausgezeichneter Weise
den Beweis für die Nothwendigkeit der eh r i st l i-
ch en Religion in der katholischen K ir ch e.

Die christliche Religion ist im Allgemeinen nothwendig für den

Einzelnen, für die Familie nnd für die Völker. Sie ist die

Grundlage unserer ganzen Bildung, aller wahren Sittlichkeit,
des Glückes im sozialen Leben; sie ist nothwendig zu einer

glücklichen Vollendung des irdischen Lebens im Tode. Dieses

sind die Hauptgedanken jenes PredigtchcluS (Vgl. Sonntags-
blatt des „Echo vom Jura", Jahrgang 1868, Nr. 16).

Fiala hatte auch einen sehr frequentirte» Beichtstuhl; er
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war viele Jahre lang geistlicher Vater im Kloster zur Visitation,
in dessen frenndlicher Kirche er denn auch seine irdische Ruhe-

statte zu finden wünschte; ebenso war er einige Zeit Visitator
und Beichtvater im Kloster St. Joseph. Wohl war er viel,
oft sehr viel in Anspruch genommen; allein er suhlte gewiß

auch vielfach den Segen der Fürbitte seiner geistlichen Kinder,
sowie den Segen des Opferbringens für das Seelenheil
Anderer.

f Theresia Scherer,
Genernlàmi der barmherzige» Schwester» i» Jngenbahl.

Am 16. Jnni Abends ist im Institut Jngenbohl bei

Schwyz nach langer schmerzlicher Krankheit die Schwester

Theresia Scherer aus dem irdischen in's ewige Leben hinüber-

gegangen. Ihre Wiege stand in Meggen, Kt. Lnzern, wo sie

als Kind rechtschaffener Eltern am 1. Nov. 1825 das Licht

der Welt erblickte. Frühzeitig fühlte sie in sich die Neigung

zum Ordensleben; allein sie war noch nicht recht im Klaren,
an welchem Ordenöhause sie anklopfen sollte, um sich dem

Dienste Lottes zu weihe». Es ist daher wohl nicht ohne be-

sondere Fügung. Gottes geschehen, daß sie mit dem Pater
Theodvsins, 0. (lap., bekannt wurde. Derselbe hatte schon im

Jahr 1839 den Entschluß gefaßt, eine Congregation von Töch-

tern zu gründen, welche sich der Erziehung der Jugend widmen

und sowohl durch christlich-religiösen Unterricht als auch durch

helllenclstendes Beispiel einen Damm bilden sollten gegen die

christnsfeindliche Richtung im Schulwesen. Diese Lehrerinnen

sollten überall hinpassen und in alle Verhältnisse eindringen
können. Unter den fünf ersten, welche seiner Einladung folg-
ten und sich seiner Leitung anvertrauten, war auch Theresia

Scherer. Sie war 1844 im Spital zu Lnzern eingetreten und
die dortigen Schwestern hatten ihr schon die Zulassung zur
Ablegnng der Ordensgelübde bewilligt. Als sie aber den Plan
des U. Theodvsins vernahm, ging sie zu ihm nach Altdorf und

trat am 1. März 1845 daselbst als Aspirantin in das zu er-

richtende Institut. U. Theodvö ließ die Töchter tüchtig aus-
bilde» und wirkte sieh auch von den Hochwst. Herren Bischöfen

von Chnr und Basel die kirchliche Anerkennung seines Jnsti-
tuts und der von ihm verfaßten Ordensregel ans. Die No-

vizinnen bereiteten sich im Kloster Wnrmsbach zur Profeßab-

legnng vor. Dieselbe fand statt am 27. Okt. 1845 und dann

folgte die Berufung »ach Menzingen, Galgenen, Baar zo.

Nach dem Sonderbnndskrieg kaufte i'. Theodvsins das

Schloß Rhäzüns bei Chnr und errichtete daselbst ein Pensionat,
das herrlich gedieh. Anno 1859 kaufte er das Schloß Salis
bei Zizcrs, das ebenfalls in eine Anstalt der „Lehrschwestern

vom hl. Kreuz", wie Theodvsins seine geistlichen Töchter

nannte, umgewandelt wurde, aber später nach Rorsehach verlegt

worden ist.

Anno 1859 errichtete U. Theodvsins in Menzingen das

Mutterhaus seines Instituts und zugleich ein Lehrerseminar,

wofür die Znger Regierung den 7. Okt. die staatliche Geneh-

migung ertheilte. Im Jahre 1855 leiteten seine Schwestern

schon 39 Mädchenschulen und Waisenanstalten.

Während all' seinen Mühen und Opfern für Heranbil-

dung von Lehrerinnen hatte Theodvs einen andern Zweig
der christlichen Charitas nicht vergessen und in Chnr einen ge-

ränmigen Spital gebaut, wofür er das nöthige Geld in der

halben Welt zusammengebettelt hat. Zu einem Spital gehören

gut geschulte Krankenwärterinnen. Theodvsins bildete sie selbst

und ist so der geistliche Vater der in der ganzen Schweiz be-

kannten und beliebten Krankenschwestern geworden, die von ihm

ja den Namen haben und welche in Armen-, Kranken- und

Waisenhäusern Samaritanerdienste leisten. Für beide Stiftun-
gen: Lehrschwestern und Spitalschwestern, richtete Theodos

in Jngenbohl mit einem Kostenaufwand von nahezu 299,999

Fr. ein gemeinsames Mutter- oder auch Profeßhaus ein.

Allein die Lehrschwestern in Menzingen konnten sich nicht

mehr entschließen, ihre liebgewonnene Heimath im Zuger Para-
dies zu verlassen und sich in den Schatten des Mythen zu

stellen und so erfolgte eine vollständige Trennung der beiden

Zweige, nachdem die Angelegenheit vor das Forum der Hochwst.

Bischöfe von Chnr und Basel gelangt war, welche 1856

dahin entschieden, daß das Lehrschwesterninstitut in Menzingen
verbleiben soll unter einem vom Hochwst. Bischof von Basel

zu ernennenden Superior, hingegen Theodosius Superior
der Krankenschwestern in Jngenbohl bleibe. Den Schwestern

wurde es freigestellt, welcher Anstalt sie beitreten wollten. Nur
12 gingen von Menzingen nach Jngenbohl. Die übrigen blie-

ben dem Lehrberuf treu. Theresia Scherer hatte von jeher

mehr Neigung zum Krankendienst, darum blieb sie ihrem ersten

Führer treu. Sie war 1852 von Theodosius zur Oberin

des neuen Spitals in Chnr ernannt. Er^hatte das Geld für
den schönen Ban selbst gesammelt. Theresia erfüllte mit Um-

ficht und Geschick ihr schweres Amt und gewann die Liebe und

Achtung Aller. Am 13. Oktober 1857 wurde sie als General-

oberm gewählt.
Was ist nun aus der Stiftung des sel. Theodosius, des

großherzigen Kapnzinerpaters, geworden?

Der Segen Gottes ruhte sichtbar auf der neuen Stiftung.
Das Institut wurde durch neue Flügel und südliche Erstellung
einer prachtvollen Kirche (1878) immer schöner ausgebaut, so

daß es heute auf einer anmnthigen Erhöhung einen imposanten
Anblick gewährt. In der Nähe wurde die Camenzind'sche

Fabrik erworben und in eine Waisenanstalt umgewandelt mit
Buchdruckern und Buchbinderei. Die Zahl der Schwestern
wuchs rasch in unerwartetem Grade. Beim Tode des Theo-
dosins (15. Februar 1865) betrug sie bereits 272 (mit 75

Novizinnen), welche 129 Anstalten (99 schweizerische) leiteten.

Im Jahre 1879 leiteten 377 Schwestern 167 Anstalten, im
Jahre 1878: 799 Schwestern (mit 299 Novizinnen und Kan-
ditatinnen) 239 Anstalten. Heute beträgt die Zahl der Pro-
feßschwestern 1!M>. Davon gehören 949 zum Mutterhaus
und seiner Provinz, 122 zur Provinz Böhmen, 286 zur
Provinz Ober- und Niederösterreich, 127 zur Provinz Steier-
mark, 74 zur Provinz Mähren, 38 zur Provinz Slavonien.



204

Sie wirken in Spitälern, Krankenhäusern, Armenanstalten,

Altersasyle», Kinder-Krippen, Irrenhäusern, Taubstummen- und

Kretinen-Anstalten Strafhäusern, Seminarien, Schulen.

Welch' riesige Arbeitslast ans den Schrillern der General-

oberm ruhte, das lassen schon diese nackten Ziffern erkennen,

23» Anstalten zu überwachen, daS ist fürwahr keine Kleinig-
keit. Von Zeit zu Zeit mußten sie alle persönlich besucht

werden; so wurde die Provinz Böhmen seit deren Gründung
13 Mal besucht. Der Briefwechsel allein schon erheischte eine

gewaltige Arbeit. Schreiber dieser Zeilen hat bei seinen Be-

suchen in Jngenbohl die würdige Generaloberin wiederholt vor

Hunderten von Briefen sitzend getroffen, die der Antwort

harrten.
Die selige Generaloberin war für ihr Amt wie geschaffen.

Sie war eine imponirende äußere Erscheinung, wußte mit

meisterhafter Klugheit Disziplin zu halten unter den Tausenden

der Mitschwestern und erkannte mit raschem, scharfem Blick

das Richtige. Während der langen, bewegten Zeit ihrer Bor-
steherschaft erwarb sie sich viele Kenntnisse und gewann mit
der Zeit eine gewisse Vorliebe für das Bauwesen, Unter ihrer

Aufsicht und Leitung vollzog sich der Umbau der ersten Kirche,
der Bau der herrlichen neuen Kirche, das Elisabethenhaus, die

Kapelle des neuen Friedhofes w, Ihr letztes Unternehmen,

das aber erst im Werden begriffen, ist das IköNWinnum,
welches Pensionat, Taubstummen-Asyl rc, umfassen soll, Acht

Häuser sind überdies seit Gründling deS Mutterhauses Eigen-

thum des Letztern geworden: 1) Das Pensionat in Ueberdorf

(Freiburg), 2) das EugeninS-Asyl in Locarno, 3) die Kur-
anstatt in Tarasp, 4) die Marienherberge in Meran (Tirol),
5) das Spital in Innsbruck, 6) die Josefsanstalt in Jagd-

berg (Vorarlberg), 7) die Josefsherberge in Rom und 3) das

Theodosianum in Zürich.
Schwester Theresia wurde 5 Mal einstimmig als Gene-

ralobcrin gewählt, waö jedenfalls ein Beweis ihrer Tüchtigkeit
und Beliebtheit war.

Ihre letzte irdische Reise machte die Generaloberin am

4. Januar dieses Jahres nach Rom, wo sie bereits an dem

hartnäckigen Leberleiden erkrankte, das ihr den Tod bringen

sollte. Trotzdem wohnte sie noch der Audienz der Schweizer-

Pilger beim hl. Vater bei, besuchte einige Basiliken und die

vatikanische Ausstellung. Anfangs Februar ward sie durch

ihre Krankheit zur Rückkehr genöthigt. Seither hat das Uebel

stets zugenommen, seit dem 22. März war sie an's Kranken-

bett gefesselt und ihr Znstand war leider ein so bedenklicher,

daß man seit Wochen ihren Hinscheid täglich erwartete.

Würdig bereitete sich die theure Kranke auf ihr nahes

Ende vor, das sie in letzter Zeit selbst herannahen fühlte.

Sie ward auf den letzten schweren Gang gestärkt durch Em-

pfang der hl. Sterbsakramente und den Segen des hl, Vaters
Leo XIII.

Schwester Theresia läßt im Institut Jngenbohl eine em-

psindliche Lücke zurück. Als die Gründerin und erste General-

oberm genoß sie auch das meiste Ansehe», Ihre mütterliche

Autorität war geliebt und gefürchtet zugleich, Ihre Sorgfalt,

ihre Gewandtheit in Regelung der zahlreichen Geschäfte, ihre

Pünktlichkeit in finanziellen Dingmr wurden von den Mit-
schwestern, wie von den zahlreichen Freunden des Institutes
allgemein bewundert. Dabei verfügte sie über eine erstaunliche

Leichtigkeit und Treue des Gedächtnisses, welches sie hinsichtlich

Personen, Orte und Vorfälle äußerst selten im Stiche ließ.

Sie war eine sehr leutselige Frau, gewandt im Umgang

mit hohen und einfachen Personen, voll Mitleid gegen Arme

und Unglückliche. Gott allein weiß, wie viel Gutes sie wäh-

rend der langen Jahre ihres weltentsagende» Berufes gethan,

und er wird es ihr heute mit reichein Lohne im Jenseits ver-

gelten. — Der Himmel sei ihr Lohn! (Nach d. „Vtld,")

Kirch eil-Chronik.
Schweizerischer GMchmt. Hochwürdigster Hr. Bischof

Rampa von Chnr hat sich laut „Fr, Nhät," in Disentis gut

erholt. Er macht täglich einen Ausflug in Gesellschaft des

Hoehw. Hrn, Abtes und des Klvsterverwalters. Das Mineral-
wasser von St. Plazi daselbst übt guten Einfluß ans.

Der Hochwst. Hr. Bischof Egge r von St. Gallen setzt

seine Firmreise im Bisthui» Basel fort. Gegenwärtig befindet

er sich im Kt. Lnzern. Er hat schon mehr als 15,»»» Kinder

gesinnt. Die Gesammtzahl der Firmlinge übersteigt 2»,»»».
Hochwst. Hr. Bischof Jardinier von Sitten hat auf

seiner bischöflichen Visitationöreise 34»» Kinder gesinnt und

die neue Kirche in Chandvlin im Anuivierthal eingeweiht.

Ehandolin ist eine ganz neu errichtete Pfarrei und hat sehr

große Opfer gebracht, um ein eigenes Gotteshaus und einen

eigenen Seelsorger zu besitzen, Es ist das höchstgelegene Dorf
des Kt. Wallis; vielleicht die am höchsten gelegene Pfarrei der

Schweiz und von ganz Europa. Die Bewohner dieses Dorfes
haben noch nie einen Bischof in ihrer Mitte gesehen. Darum
haben sie auch alles gethan, lim ihn recht zu ehren.

Se. Hochw. Mermillod, Bischof von Lausanne, hat

am 17. Juni Nachmittags, den Grundstein zu der neue» Kirche
von Farvagny (Kt, Freiburg) gelegt. Eine sehr große Volks-

menge aus den benachbarten Ortschaften war herbeigeströmt,

um der seltenen Feier beizuwohnen und den geliebten Ober-

Hirten zu sehen.

Hochw. Hr. Professor Cuttat hat in seiner wehldurch-
dachten Festpredigt den Gedanken durchgeführt, daß Jesus

Christus der Grundstein ist für die Heiligkeit. Bischof Mer-
millvd richtete selbst noch einige Worte des Dankes und der

Aufmunterung an die Menge, worauf die Feier mit einem von
der zahlreich anwesenden Geistlichkeit gesungenen Vv vouin
ihre» Abschluß fand.

Lnzeril. Die Firmung im Kapitel W illi s an
(Corresp. vom 23. Juni.) Sonntag, den 17. Juni abhin,
begaben sich Gnaden Angnstinnö, Bischof von St, Gallen,
Nachmittags 3 Uhr nach Snrsee, Während Kommissar Du.
Tanner und Reg.-Rath Fischer sich von ihm verabschiedeten,

um nach Büro» zu Pfarrer Arnetö Installation zu gehe», er-
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wartete ihn daselbst Deka» Meyer, um ihn bei den Firm-
stativuen deö Kapitels zn begleiten. Im Auftrage deö Hochw.

Hrn. Domdekan Schmid war Hochw. Hr. Chorherr Duret in

der Begleitung. Beim Vorbeifahren zn Ettiswil waren die

Pfarrei-Angehörigen in der Kirche noch versammelt. Der

Hochwürdigste Bischof nahm Anlaß und ertheilte den Segen

und hielt eine Ansprache. — Am Montag fand die Firmung
in Willi San statt. Ans den sieben Pfarreien erschienen

'1702 Firmlinge, welche in zwei Serien das hl., Sakrament er-

hielten. Die erste Predigt hielt Hochw. Hr. Kammerer Müller,
die zweite Hr. Sextar Noos von Ettiswil. Jede der beiden

Firmfeiern wurde vom Hochwst. Bischof mit einer ergreifenden

Ansprache geschlossen. Montags 4 Uhr reisten Gnaden Bischof

nach Zell ab und wurden daselbst feierlich begrüßt. Die

renovirte Kirche machte einen guten Eindruck, den die Blumen-

Dekorationen noch erhöhten. Zur Firmung gelangten 800

Kinder, die auf zwei Serien sich vertheilten. Die erste Predigt

hielt Hr. Vierherr Fleischlin von Sursee, und die zweite Hr.
Senior U. Ambros, Drci. Unp. Beide Male sprachen Gnaden

Bischof zu den Gläubigen. —. Bei freundlicher Witterung be-

gab man sich Abends 4 Uhr nach Altishofen. Ein

gothischer Festbogen begrüßte den Hochwürdigsten Confirmator
und reichster Blumenschmuck zierte die Kirche. Die Firmung

war ebenfalls auf zwei Serien vertheilt. Zur ersten Reihe

kamen die Firmlinge von Altishofen und Dagmersellen; zur

zweiten die von Egolzwil, Schötz und Uffikon. Außerdem

reihten sich noch Firmlinge aus 15 andern Pfarreien ein; die

Gesammtzahl belauft sich auf 835. Bei der ersten Serie

predigte der Ortspfarrer, bei der zweiten Hochw. Hr. Sextar

Renggli von Dagmersellen. Jedes Mal richtete der Bischof

herzliche Worte der Belehrung an die Firmjugend. Wie an

beiden vorigen Orten, so erhöhte auch hier der Cäcilienverein

die Feier mit sehr schönen Gesängen. — Donnstag den 21.

war Firmung in Reide n. Sie fand in ähnlicher Weise

statt wie bisher. Confirmauden waren 620; als Prediger

waren bestimmt Hr. Pfarrer Haas von Nichenthal und Hr.
Sextar Bürli von Pfaffnau. Nach 3 Uhr reiste man ab, um

über Dagmersellen und Uffikon nach Snrsee zu gelangen. —
Bei allen Firmungen erfreute der Hochwst. Bischof die Ge-

firmten mit einer Ansprache. Er wählte kurze Sätze, der hl.

Schrift oder den Vätern entnommen und wendete sie nach den

Gesetzen der Meditation in den allseitige» Beziehungen auf

Glaube und Leben an. Wir berühren die zwei Letztern zu

Neiden. Das erstere Thema lautet nach dem hl. Augustin:
„Bleibet Kinder in der Unschuld und werdet Männer in der

guten Gesinnung." Das zweite gehörte dem Munde Jesu an

und enthält den göttlichen Trost: „Fürchte dich nicht, du kleine

Heerde! denn es ist des Vaters Wille, Euch das Reich zu

geben! " Luc. 12. 32. In der Darstellung kamen folgende Er-
wägungen zum Voctrag: „Fürchte nicht! Klein an Zahl waren
die hl. Apostel. Sie waren mit den Gnaden des hl. Geistes

ausgerüstet. Diese kleine Heerde hat die Welt überwunden.

Später waren die hl. Märtyrer nieder eine kleine Heerde.

Sterbend haben sie die Welt bekehrt. Die katholische Kirche

war stets nur die kleine Heerde, z. B. zur Zeit der Völker-

Wanderung. Wie siegreich hat sie die Völker in sich aufge-

nommen? So ist's in der Gegenwart und wird sein in der

Zukunft. Wie der Leib lebt, so lange die Seele in ihm ist,

so lange wird die Kirche gedeihen als der hl. Geist in ihr
wirkt! Fürchte dich auch nicht, du kleine Heerde der Gefirm-
ten. Ihr seid schwache, wehrlose Gebilde. Euch sendet der

Herr mitten unter die Wölfe. Sie sind nicht mehr reißend in

Folge der Grausamkeit, wohl aber durch Bcthörung und

Schmeichelei. Die Kinder der Märtyrer haben einst die Ge-

fahren gut bestanden; ihr werdet die enrigen auch bestehen,

denn der hl. Geist wird euch so gut beistehen wie einst jenen.

Euer Glaube ist heute besiegelt worden. Haltet fest an diesem

Glauben der katholischen Kirche! Ihr seid Zweige am Baume

der Kirche, wie ihr auch Zweige seid am Weinstocke Jesu

Christi. Indem ihr durch den hl. Geist wesentlich mit beiden

verbunden seid, werdet ihr erhalten in Glaube und Gnade.

Thut das Enrige! Betet Morgens und Abends, heiligt den

Sonntag, besucht das hl. Meßopfer, empfanget die hl. Sakra-
meute. Ihr kommt in viele und schwere Gefahren, aber fürchtet

euch nicht! „Meine Kindlein!" ruft der hl. Apostel, „Der in
Euch ist, ist stärker als der außer euch ist." Joh. I, 4. 5.

Wenn ihr Wille und Kraft habet, so wird euch Niemand von

Christus und seiner hl. Kirche trennen. Das wollen wir
hoffen. D'rum entlasse ich euch segnend mit den Schlußworten
der hl. Firmung: „Es segne euch der Herr aus.Sion, damit

ihr alle Tage eures Lebens die Güter Jerusalems erblicket und

das ewige Leben habet!" Amen. —
Ueberall suchten die Gläubigen den Hochwürdigsten Bischof

in Ehrfurcht zu begrüßen, die Cäcilien Chöre die Festfeier zu

erhöhen, die Priester und Pfarrherren in Kirche und Haus

für Zierde, Bedienung und Ordnung nach besten Kräften bei-

zutragen. —
AilMil. (Corresp. aus dem Freiamt.) Sonntag den

17. Juni feierte der Kirchenchor Villmergen das Fest der

Weihe seiner neuen Vereinsfahne, womit er zu seiner nicht

geringen Freude von seinem Direktor, Hochw. Herrn Kaplan
Zürcher, beschenkt worden ist. Es ist dieselbe eine prachtvolle
Arbeit der ehrw. Frauen des Klosters Frauenthal, Kt. Zug,
eine wunderschöne, kunstvolle Stickerei, wie wir, ohne Ueber-

trcibung dürfen wir's sagen, noch nichts Schöneres gesehen

haben; ein sprechendes Zeugniß, welch' eifriger Pflege die

Kunst auch heute noch in den Klöstern sich erfreut. Die
Stickerei ist auf weißem Seidenstoff ausgeführt. Die Fahne

trägt auf der einen Seite die Inschrift: „Cäcilienverein Con-
cordia Villmergen." In der Mitte erglänzt, von zwei Eichen-

kränzen umgeben, in prächtiger Farbennüancirung das in Gold
gestickte Wappenschild von Villmergen mit dem Wappenzeichen

„rothe Nose". Noch reicher ist die Neversseite ausgestattet.
Sie führt die Ueberschrift: -Unntnte Domino» und »lllorin
in oxeàin Dno». In der Mitte befindet sich eine reich
vergoldete Harfe; die Saitenhalter sind mit Perlen ausgeführt.
Ueber die Harfe legt sich ein gerolltes Notenblatt, mit in feinen
Choralnoten ausgeführten «lliorin äc; lîoà» und »Nnz;nili-
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cmt». Um die Harfe schlingen sich zwei Laurierzweige, die

nnten durch eine breite in Gold ausgeführte Masche verbunden

sind. Kurz, das ganze Werk lobt die Meisterinnen. Wer
also in solchen Arbeiten oder kirchlichen Parainenten gnt be-

dient sein will, der wende sich ohne Bedenken an die kunst-

fertigen Ordensschwestern in Frauenthal.

Die Fahnenweihe wurde mit einer kirchlichen Gesaugt
Produktion verbunden, welche mit einem von Hochw. Herrn
Musikdirektor Wüst in Luzern effektvoll gespielten Orgelstücke

eröffnet und geschlossen wnrde. Das reichhaltige, auserlesene

Cvncertprogramm, das mehrere sehr schwierige, 5- und kstim-
mige Nummern enthielt, wurde von den beiden Chören voll
Villmergen und Waltenschwil sehr gut und fast durchweg

correct durchgeführt und erudtete die Anerkennung der kompe-

teilten Musikkenner. Man konnte sich hier auf'S Neue über-

zeugen, was tüchtige Direktion, vereint mit dem Fleiß und der

Ausdauer der Sänger, auch auf dem Lande zu erreichen ver-

mag. — Jli seiner Festrede wies der Hochw. Herr Pfarrer
Schmid von Waltenschwil die Sänger mit schwungvollen, be-

geisterten Worten hin auf die Neberschrift der Fahuc l «Duutà
Domino.» In diesen zwei Worten liege die Devise, das

Ideal des Cäcilien-Vereins. Ohne Sucht nach Ruhm und

eigener Verherrlichung, dem Herrn, dein Allerhöchsten allein
die schöne Kunst und Gabe des Gesangs zu weihe», seiner

Majestät die würdige Anbetung, seiner allwaltenden Liebe und

Barmherzigkeit den gebührenden Dank zu zollen, i» den Herzen
der Gläubigen die Feuergluth inniger Andacht und heiliger
Gottesliebe zu entzünden, daö sei das hehre und erhabene, ja

schönste und edelste Ziel, das der Säliger sich stecken könne

und soll. Er ermähnte sie daher auch fernerhin, so eifrig lind
unverdrossen wie bisher die edle Cäcilien-Musik zu pflegen und

zu fördern Gott zur lshre und zur Erhebung und Erbauung
des gläubigen Volkes. Nach der Segnung der Fahne dem

Kirchenchor Villmergen dieselbe übergebend, forderte er den-

selben auf, seinem vielverdienten, unermüdlichen Direktor das

schöne Geschenk durch erneuerte Liebe und treue Anhänglichkeit

zn verdanken und hofft, daß die prächtige Fahne das Band der

Liebe noch enger knüpfen, daß sie dem Verein ein neuer Ali-
sporn seines Eifers sein und ihn, der schon so manchen schönen

Erfolg errungen, in noch manchem Kampf und Wettstreit zum
Siege führen werde.

Die Direktion Villmergen wollte diesen Anlaß benützen,

um der Lust und Liebe zur cäcilianischen Musik auch in wei-

tern Kreisen neuen Impuls zu verleihe» und hatte daher sännnt-

liehe Chöre des Kreises Bremgarten zum Feste eingeladen.

Bon allen erschien aber nur der zwar,kleine aber trefflich ge-

schulte Chor von Waltenschwil, dessen schöne Leistung ein

Extra-Kränzchen verdient hat. Leider geht aber mit dem Weg-

zng des Hochw. Hrn. Schmid ans die Pfarrei Wettingen nicht

nur die tüchtige Direktion dieses Vereines, sondern auch für
den Kreis Bremgarten eine mächtige Stütze der cäcilianischen

Gesangesknnst verloren. Nach der ernsten kirchlichen Feier
sandeu sich Säuger und Gesaugsfreunde noch zn einer gemüth-

lichen Stunde zusammen, zu deren Verschönerung die gut ge-

schulte Musik voll Villmergen wesentlich beitrug.

St. Gillleil. Während der Hochwst Herr Bischof von

St. Gallen Firmreisen machte, besuchte der Hochw. Hr. Regens

Nüegg die Dörfer des Nheiuthales, um im Namen des

Bischofs die Prüfung im Religionsunterricht und in der bibli-

scheu Geschichte vorzunehmen.

I
Dciltschluilb. Die Akademie in Münster zählt im Som-

niersemester 272 Studenten der Theologie und 179 Studenten

der Philosophie.
Türkei. Man schätzt die Zahl der Armenier lind Gevr-

gier, welche durch den Patriarchen Azarin wieder zur römisch-

katholischen Kirche zurückgeführt worden ist, auf 30,000.

Ganze Dörfer traten vom Schisma zurück. Allem Anschein

nach ist der Sultan mit dieser Wendung einverstanden und

begünstigt sie. Er sieht es lieber, daß seine christlichen Unter-

thauen den Papst als geistliches Oberhaupt ci»erkennen, als

daß sie ihre Blicke auf den Czar in Petersburg als ihren Er-
löser richten oder sich den Griechen anschließen.

Perjonal-Chromk.
-

Llizml. Die hl. Priesterweihe wnrde am 29. Juni Vor-

mittags 7^/2 Uhr ili der Seminarkirche in Luzern durch den

Hochwst. Bischof von St. Gallen 14 Alumnen ertheilt, nämlich

den HH. Karl Breitkops von St. Klemens, Amerika,

Jsidor Feist von Hessingen, Ober-Elsaß,
Adalbert Frei von Ehrendiugen, Kt. Aargau,

Arnold Gisiger von Hanenstei», Kt. Solvthurn,
Alfred Häfliger von Triengen, Kt. Luzer»,

Xaver Herzog von Münster, Kt. Luzer»,

Josef Jost von Schcnkon, Kt. Luzern,

Anton Kalkschmidt von Ellwangen, Württemberg,

Fridvlin Käppeli von Merenschwaud, Kt. Aargau,

Jos. Lang von Retschwil, Kt. Luzern,

Alois Räber von Luzern,

Anton Schmid von Nickenbach, Kt. Luzern,

Th. Stampfli von Hünikon, Kt. Solothurn,
Josef Vock von Sarmenstvrf. Kt. Aargau.

Die HH. Neupriester werden an folgenden Tagen pri-

mizircil:
Am 1. Juli: Hr. Vock in Sarmenslorf.

„ 2. „ Jost in Luzern (Seminar).

„ 8. „ Häfliger in Triengen.

„ », Herzog in Baldeg (Kl.-K.).
„ 8.

/, Schmid in Rickenbach.

„ 8.
// Gisiger in Stüßlingen.

„ 8. „ F>ei in Ehrendingen.

„ 10. „ Käppeli in Einsiedeln.
12. „ Th. Stampfli in Solothurn (Kloster-

Kirche St. Joseph).
15. „ „ Lang in Hitzkirch.

// „ // Räber in Ebikon.
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Hr. V o'ck ist bereits alss Kaplan 5 von Nohrdorf ge--

wählt und wird nach wenigen Tagen daselbst seine Priester-

liche Wirksamkeit beginnen.

Schttchz. Am 17. Jnni ist Hochw. Hr. Pfarrer I. M.
S ch nür i g er, zur Zeit in Unter-Jberg, als Pfarrer von

Lowerz gewählt worden.

— Hochw. Hr. Xaver N e i ch m u t h, Kaplan

in Küßnacht, ist einstinnnig znni Pfarrer daselbst gewählt

worden.

St. (isnllcn. Am 17. Juni hat die Gemeinde D i e-

p o l d s a n - S ch m i t t e n den Hochw. Hrn. Kaplan Scherer,
srüher Vikar in Gonten, zum Pfarrer gewählt.

Solothnrn. Die Gemeinde L a n p e r s d o rf hat Hochw.

Hrn. Edmund Brosi, z. Z. Pfarrer in Kappel, zu

ihrem Seelsorger gewählt.

Lnzern. Hochw. Hr. Jak. W ü st, Kaplan am Stift
St. Leodegar in Lnzern, ist berufen worden auf die Stelle

eines Gesangs- und Musik-Direktors an der höhern Lehranstalt

und als Organist in der Jesnitenkirche in Lnzern.

— Hochw. Hr. I o s. R o g g er, Pfarrhelfer in Lnzern,

wurde auf die neu errichtete Pfarrhetfereipfründe in Dag-
m e r sclle n gewählt.

— Hochw. Hr. I v f. Beck, Dr. 'I'liool., z. Z. Vikar

in Basel, ist von der Regierung von Lnzern als Professor der

Theologie berufen worden, als Nachfolger des Hochw. Hrn.
Uttinger.

— Hochw. Hr. T h adän s A r net, Pfarrer in Egolz-

wil-Wauwil und Begründer dieser Pfarrei, ist als Pfarrer nach

Büro» gewählt worden.

— In M ü n st e r ist Hochw. Hr. Stiftspropst Josef
Göldlin am 21. Juni Abends 7'/s Uhr unerwartet ge-

storbcn.

Josef Göldlin, 1867 in Snrsee geboren, machte seine

Gymnasialstndien im Kloster Mnri, das früher das Patronat-
recht über die Pfarrei Snrsee besaß und mit Sursee vielseitig

verknüpft war. In Lnzern absolvirte Göldlin unter den Pro-
fessoren Jneichen, Kopp und Girard den Lycealknrs. In
Tübingen setzte er fort nnd vollendete er seine theologischen
Studien.

Im Jahre 1832 las Göldlin seine erste hl. Blesse, ver-
sah das Vikariat in AltiShvfen nnd wurde Bierherr in
Snrsee, wo er sich allgemeines Zutrauen erwarb. Als Cano-
nikns von der Regierung nach Münster berufen, wurde er nach
dem Tode des Chorherrn Stirnimann von der Stift zum CnstvS
und nach Propst Ricdweg's Tod im Januar 1886 zum Propst
gewählt.

Er hat noch der Beerdigung des Hochwst. Bischofs Dr.
Fiala in Solothurn beigewohnt. Bei diesem Anlasse hat er
auch seiner Bruderötoehter, welche sich als Ordensschwester im
Kloster Mariä Heimsuchung in Solothurn befindet, einen Be-
such abgestattet. Als dieselbe von ihm Abschied nahm mit den

Worten: „Auf Wiedersehen", sagte er, mit der Hand aufwärts
deutend: „Auf Wiedersehen im Himmel"!

Göldlin war ein stiller, aber fester Charakter, ein gebil-
deter Maun, ein sehr eifriger Priester mit einem siltenreinen
Leben. Seine Wahl als Propst war ein Beweis, wie der
Mann allgemeine Verehrung nnd Liebe besaß; denn die Wahl
war allgemein erwartet und allgemein begrüßt worden. II. l.

Das Verzeichniß der inländischen Mission folgt in nächster
Nummer.

Dienstag den 1(1. Juli uächsthiu, Morgens 1(1 Uhr,
wird in der Kathedralkirchc von St. Ursen der

Dreißigste
gehalten werde» für

I. K»M'il III, Fmk'ich Fià sl>..

Bischof von ^ascl.
Namens des Domkapitels:

Fr. X. Schund, Bisthumöverweser.

Kerdev'scPe Werkcrgsl)crnd1'ung, Iveibrrrg im Wreisgcm.
Soeben ist erschienen nnd durch alle Buchhandlungen zu beziehe» : 45

Schleim.,er. M, 8.1.. Die j>eili,Mfcj>c. ZMxW
des In- nnd Auslandes Mit Approbation des Hochwst. Herrn Erzbischofs von Freiburg.

Zweiter Bund: ?Meil,N'r. gr. 8°. (VI u. 522 S.) Fr. 8; geb. in Halbfranz
Fr. 10. — Bor .llnrzem erschien:

sswstcr Bund: Mostet.Mart,,rer. gr.8°. (vin» «84S.) Fr.s.; geb. Fr. 10.

Der dritte sSchluß-» Band wird Predig en über JÜngsrane» ». ans Allerheiligen enthalte».

SllMN inid lnnit „Ilifirtc Zicgcl fiir Kichw-Wjcc
von größter Dauerhaftigkeit.

Mvsaiklwden, wii lien eliismlilîeil liis zu lien rlichlîeli Mniîelii.
Unbedingte Dauerhaftigkeit von Material und Farbe.

ö(U'' Thonwcmrenfabrik Allschwil. à
Tüchtiger Kolporteur

für dcu Vertrieb von Tages-Litcratur uud kutholischen UntcrhiUtilnggschrtftcn
findet VeschüftiPlilß. Ausweis über Nccllitnt uitd Discretion ist beizubringen. 46

/FF5
Eine Bitte: Ein Priester, der bei des Bischofs

sel. Beerdigung den Hut in der Krone oder im
bischöflichen Palais zurück ließ, war bei der
Rückkehr im Falle, denselben nicht zu finden
nnd dafür einen ander» zu nehmen. Er hat
die Adresse bei der Redaktion der „Kirch.-Ztg."
abgegeben und bittet den interimistischen Träger
des Hutes, dieselbe behuss Austaniches dort zu
vernehmen. 47

Bei der Expedition der Schweiz. Kirch.-Ztg.
ist vorräthig:

Die Kirche,
MssMtei siir dru IlàchetWii Untknicht

an

Sekundär« und höher» Primärschulen
von

Arnold Walther.
Domkapla».

Zweite Auflage.
36 Seiten fein broschirt. Preis per Exemplar

20 Cts.
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Ve^e!e>iii!zz à Kslioii- «à MM!»
uueinKLraliint sowie in Lrouss-Ralinisn mit áukLZàs» unà l'iisse» mit Bläser

fertig verrabmt. (Liebe tVbbilclungen.)

Lämmtlicbe Ausgaben unserer
(ls.nont3.felN, clie billigen wie clie sei-

neu, empkeblen sicli bei massigen?rei-
sen clurcb gescbmaebvolle bünstieriscbe

Ausstattung, festen sebr cleutlicben
I)ruel< uncl soiicies bapier. — l)ie rci-
cber gebaltenen lliätter ciürsen aucb
auf clen TVItären eines clurcb ?racbt
uncl (lrossartigbeit sieb ausiteiclmenclen
(Zottesbauses mit Ivbren sieb seben

lassen, wäbrencl clie einsaebsren TVus-

gaben clen besebeiclenen Verbältnisscn
uncl 6cr bescbränbten Ausstattung ei-

ner I)oi flcirclie Kecbnung tragen. —
/ecle /tusgabe entbält alles, was clie

blocbw. (aeistliebbeit aus Lanontafein
211 tinclen wünscbt unâ gewobnt ist.

Die Ràmen sincl von gepräg-
tem LtNNZie-lVletgll, auf cler I^üelc-

seite mit bloi?. soiicl belegt. T^nfsâtZlS
uncl ?Ü8se massiv aus iVlessing. —

l^LbentsssI zu dlo. 4.

.1° Kàs ilsr ^sicliiiulls Xui>!26 össekreidunZ' über ^.ULLtattunA
der Lilcler und lexw.

?t6ÍL6:
der Ilaupttklfgln tlsbvntafsla obnv mit

küller Ilà lîrelte Iliids krslts bad men kiadmoii

0^'. /'>. iik.
1 25 Zs 22 l6 îlaupttafeì c^uer mit TkVdendmalrl, Nekentakeln lioelr mit ^e3U8 und

^obannss gemalt, mit farbigen Initialen. In allegoriseben farbigen
Linkassungen. 'text mittelgross -.70 40.-

28 45 28 -5 ldaupttafel c^uer mit ^liendinald und gemalter Vignette, I^edentaseln
bocb, mit gemalten Vignetten mit farbigen Initialen. In einfaeb
rotben I^inieneinfassungen. 'text gross I. — 45-^

20 27 18 ll ^lau^ttafel c^uer mit (^irristu?i)ild und Ln^el und 2 Vignetten, I^eden-
takeln lroeli mit RnAelsKöpsen, gemalt. Linsassun^en mit Zilker-
und Lclivvar^druclc. 'I'ext mittel^ro33 — 60 Zs.—

4 2Z Z2 22 15 klau^ttakel c^uer mit (^irristusdild und 2 Vignetten, i>Iel)enta5eln Irocli
mit ^e<;u5 und ^olianne5, gemalt, mit farbigen Initialen. Keielre
Itinfassungen in Liolà- unà ?arbenàruelc. 'text mittelgross I-3Z 36.—

ü 18 27 -7 12 Idaupttakel c^uer mit Lltristusdild und I5nAel, I^edentakeln lroelr mit
Lngslgruppe unà (leburt Lbristi gemalt, mit farbigen snitialen.
Linfassun^en m deld- und Llaudruelc. I'ext mittelzzross " 6Z 3s.-

S 2Z Zl 22 -Z kdaupttalel c^uer mit (^lìriZtusdild, Nebentakeln Iroelr mit Her?, ^esu
und Hers Nariä in 8tald3tiâen fein3t gemalt und mit fardi^en
Initialen. Qotbisclie lilinsassungen reicb in Lolà- unà?arben-
àruclc. I'ext mittelgross 2 10 38.—
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